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I. Das Sachsenhaus

ist noch in den Kreisen Braunschweig (mit dem Amte The-

dinghausen bei Bremen) und Helmstedt (mit den Ämtern

Vorsfelde und Calvörde), sowie im Kreise Holzminden (Weser-
kreis) erhalten.

In den Kreisen Braunschweig und Helmstedt

ist die Dorflage im allgemeinen die Haufenform; im Kreise

Helmstedt lassen sich jedoch noch zahlreiche slavische Rund-

linge nachweisen. Die Hofform ist mehr oder weniger un-

regelmäßig; eine schmale Zufahrt führt vom Dorfwege zum

Hofe, der durch einen Bretter- oder Plattenzaun mit Torweg

und Fußgängerpforte abgeschlossen ist. In behaglicher Breite

lagert die Hofstätte vor der Giebelseite des Hauses, wäh-

rend hinter ihm der Grasgarten mit zahlreichen Obstbäumen

und wenigen Beeten mit Zier- und Küchenpflanzen sich aus-

dehnt. Auf dem Hofe steht der »born«, der Wippebrunnen,

dessen Bord aus Steinplatten oder Holzbohlen zusammen-

gefügt ist. Neben dem KEinfahrtstore des Hauses liegt der

Misthaufen, die »mest«, »mische« oder »messküle«, auf dem

das Kleinvieh sich tummelt. Seitlich des langgestreckten

Hauptgebäudes steht häufig ein kleinerer Bau, der spiker

(Taf. 3 Abb. 7—15), der ursprünglich als Speicher die Ernte-

vorräte barg, heute aber fast ausnahmslos zu Wohnzwecken,

als Altenteil oder zu "Tagelöhnerwohnungen ausgebaut ist.

An diesen schloß sich nach der Straße zu ein »Mastekoven«,

der Schweinestall. Den Urtypus des Sachsenhauses kenn-
zeichnet noch ein Haus in Neubrück, vom Jahre 1660 (Taf. 1

Abb. 13); der Herd liegt noch im alten Flettraum an der

hinteren Deelwand, rechter und linker Hand der Deele be-

finden sich Pferde- oder Kuhställe. Später ist hinter dem

Flett ein besonderer Wohnflügel entstanden, aus Stube, Kam-

mer und Küche bestehend (Taf. 1: Abb. 15 und 9, Taf. 2

Abb. 5 und 10, Taf. 3 Abb. 3 und 24); die Küche liegt in

der Mitte, ist also vom Flett nur weiter zurück versetzt. Das

Flett finden wir als besondere schmale Deele bei dem Wolter-

schen Hause in Lehre (Taf. 3 Abb. 24) erhalten, von der  
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Wirtschaftsdeele durch eine aus Fachwerk, in anderen Bei-
spielen aus Brettern hergestellte Wand abgetrennt.

Der Wohnflügel ist meistens zwei Stock hoch ( 2
Abb.1—5, 8—11, Taf. 3 Abb.1—55); eine Treppe führt von
der Deele auf eine Galerie, an der die Kammern, »Bühnen«,
des Wohnflügels liegen. Die seitlichen Flettausgänge am
alten Wasch- und Lichtort sind später durch Kammern zu-
gebaut; in manchen Fällen sind diese Türen jedoch noch er-
halten, wie beim Wolter’schen Hause in Lehre (Taf. 3) und
dem Jordan’schen Hause in Bergfeld (Taf. 2 Abb. 306 lın
der Fortsetzung der Stallwände der Deele liegen über dem
Flettraume 50—55 cm starke, 20—22 cm breite eichene
Träger als letzter Rest der einst hier befindlich gewesenen
Schlafbühnen der Hnusgenossen. Die Spannweite der Träger
entspricht mit 6—8 m der ursprünglichen Breite des Flett-
raumes (Taf. 2 Abb. 4). Die Bühnenbalken sind in die "Träger
mit durchgehenden Zapfen und vorgestecktem Pflock ein-
gezapft.

_

Die Deele, deren Breitenabmessungen bei den
Häusern der »Ackerleute« und »Kothsassen« wenig vonein-
ander abweichen, zeigt die bekannte Anordnung. Die Stal-
lungen sind jetzt zu Kammern ausgebaut, und nur der Kuh-
stall findet sich teilweise noch an ursprünglicher Stelle,
während der Pferdestall in die Nähe des Einfahrttores oder
in einen besonderen Anbau gerückt ist. Bei dem Müller-
schen jetzt abgebrochenen Hause in Velpke vom Jahre 1678
(Taf. 3 Abb. 1—5 und Textabb. 3) waren die nach der
Deele sich öffnenden Stallungen noch in ihrer Ursprünglich-
keit erhalten.

Über der Deele breitet sich der weite Raum des steilen
Strohdaches, »Balken« oder »Bodden« genannt, aus; eine
Öffnung in der aus losen, verschiebbaren Brettern bestehen-
den Balkendecke diente zum Hinaufschaffen von Stroh, Heu
und Getreide unmittelbar von dem auf der Deele haltenden
Wagen. Das Einfahrtstor der Deele, die »lange Dör«, ist
hoch und breit, so daß ein voller Erntewagen hindurchfahren
konnte; ein beweglicher Pfosten in der Mitte des Tores, der
»dössel«, diente als Anschlag der Torflügel, und die fort-
nehmbare hölzerne Schwelle, der »süll«, lagerte in entspre-
chenden Aushöhlungen der steinernen oder hölzernen Rad-
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weiser. Jeder Flügel ist zweiteilig, so daß bei geöffnetem

oberem Flügel Luft und Licht auf die Deele gelangen können

(Abb. 1); häufig enthält der eine untere Flügel auch noch

eine »Schlupftür« für den gewöhnlichen Verkehr und ein

Schlupfloch für die Katze oberhalb des Sülls. Nach der Be-

seitigung des »dössels« und des »sülls« konnten beide Flügel

ganz geöffnet werden, und die ganze Torwegsöffnung stand

für die Einfahrt zur Verfügung; zur Abhaltung des Klein-

viehes dienten »häkedöre«, Lattentüren von 1—11/, m Höhe,

die in ähnlicher Weise befestigt wurden wie der Süll.

Das Deelentor liegt entweder unmittelbar in der ab-

gewalmten Giebelwand (Abb, 1, Glentorf) oder zurückliegend,

so daß sich eine »Vorschücr«, »hamm“ genannt, bildet, die

von dem vortretenden Walm überdeckt ist. ÜÖstlich und

nordöstlich von Braunschweig, nach Fallersleben und dem

Hasenwinkel zu, wird die Vorschüer dadurch gebildet, daß

die Deelstallungen nur auf einer Seite vor den Giebel treten

und der vortretende Walm sich winklig an den Giebelsparren

anschließt (Abb. 2).

Die äußere Ansicht des Gebäudes wird durch das hohe,

steile, über die verschiedenen Stallanbauten ausladende Stroh-

dach beherrscht. Über einem niedrigen Fundament aus Feld-

steinen, »Kieserlingen«, baut sich das eichene Fachwerk aus

Schwellen, Ständern, Riegeln und Wandrahmen anf. Die

Ständer stehen 3—4 m auseinander, so daß sich große

Fache bilden, die durch Riegel geteilt, ausgestakt und mit

Flechtwerk und Lehmbewurf, später mit Lehm- und Back-

steinen ausgefüllt sind. Streben und Winkelbänder sind auf

ein geringes Maß beschränkt (Abb. 1— 3). Die Dachgiebel

sind auf beiden Seiten abgewalmt; an den Langseiten tritt

das Dach über, um Wand und Schwelle vor Feuchtigkeit zu

schützen; der Überstand (Taf. 2 Abb. 7 und Taf. 3 Abb. 4)

fällt mit der Traufe zusammen, von der das Wasser un-

gehindert niederfließt (ösfall = "Traufenfall). Die Dachkon-

struktion ist ebenfalls sehr einfach; ‚die Sparren sind mit

den Enden in die Balken eingezapft, und als einzige Quer-

verbindung dient der an die Sparren geblattete »Hahnebalken«;

der Längsverband ist durch die Dachlatten und die schräg

unter die Sparren genagelten Windlatten gebildet. Das

mittelgroße Haus enthält durchgehends 8—9 Spann, und

wurde dieses Maß bei der Austeilung des Berechtigungs-

holzes bei Neubauten im allgemeinen zugrunde gelegt. Die

First des Strohdaches wird durch Windklötze geschützt, die

mit langen Holznägeln auf den Dachlatten befestigt sind;

die Dachdeckung besteht aus 35—40 cm dicken Strohdocken,

»däkschüwen«, die mit Weidenruten an die Dachlatten »ane-

frälet« sind. Am Uhlenloch des Giebels werden die Docken

durch Windbretter (»windberge«) mit den ausgeschnittenen

Pferdeköpfen gehalten. Die Pferdeköpfe sind stets nach

außen gekehrt, in ein und demselben Dorfe jedoch häufig

ganz verschieden gestaltet.

In der Nähe der durch die Kreise Braunschweig und

Helmstedt gehenden Grenze zwischen der ober- und nieder-

deutschen Bauweise treten Mischformen auf, die aus einer

Umbildung des Sachsenhauses entstanden sind.

Bei dem Warnecke’schen Hause in Glentorf vom Jahre

1703 (Taf. 1 Abb. 3—5) liegen die Wohnräume im vorderen

Teile des Hauses und seitlich der Deele; an der hinteren

Giebelseite führt eine Tür zwischen Kuh- und Pferdestall in  

Braunschweig.

eine durch das vortretende Dach gebildete Vorschüör, aber

auch über dem Einfahrtstor befindet sich durch Auskragung

der Bodenbalken mit Drempelwand ein kleiner Vorbau. Be-

achtenswert ist, daß die Küche ihre Lage zwischen Stube

und Kammer nicht geändert hat, und daß aus den Stallungen

der Langseite der Deele jetzt Kammern geworden sind,

Während bei dem "Thies’schen Hause in Gr. Lafferde

(Taf. 1 Abb. 14 und 15) die alte sächsische Anlage noch

deutlich zu erkennen ist, tritt bei anderen Gebäuden dieser

Gegend eine vollständige Trennung zwischen Wohn- und

Wirtschaftsgebäuden ein, wenn beide auch noch unter einem

Dache vereinigt sind. Der Eingang zum Wohnbau befindet

sich auf der Langseite des Hauses und führt auf die »lüttge

Deele«, das Flett des Sachsenhauses, an die sich Stube,

Küche und Kammer in üblicher Anordnung anschließen;

zwischen der kleinen Deele und der Wirtschaftsdeele, die

ebenfalls von der Langseite zugänglich ist, liegen Kammern,

zwischen denen ein Verbindungsgang für beide Deelen ent-

halten ist.

Verzierungen kommen am Sachsenhause der Kreise Braun-

schweig und Helmstedt nur spärlich vor. Den Hauptschmuck

bilden die nach außen gerichteten Pferdeköpfe der Ortsparren

am Uhlenloch der Walmgiebel. In Parsan, im Amte Vors-

felde, findet sich vielfach der Torbalken mit eingeschnittenen,

bunt gemalten Blumen und Kerbschnitzerei versehen; sonst

beschränken sich die Verzierungen auf geschweifte Kopf-

bänder des dicken Flettbalkens, Verdachungen mit kleinen

Zahnfriesen über den Türen der Wohnstube und auf einfache

Wandverkleidungen derselben, In dem früheren Wohnhause

des Halbspänners Jacob Gremmels in Sonnenberg bei Vechelde

(Taf. 2 Abb. 2—5) war die Wohnstube an den Wänden mit

blau gestrichener "Täfelung versehen, deren schwarz ge-

strichene Füllungen Bibelsprüche mit weißer Schrift enthielten,

Kreis Holzminden.

Im Norden des Kreises, bei Eschershausen, Halle und

Bisperode, ist die sächsische Hausanlage noch deutlich er-

kennbar; selbst der Urtypus ist in dem Hause Nir, 1943

Dohnsen (Taf. 2 Abb. 12—14) noch erhalten; nur daß der

Herd in eine Ecke der Deele gerückt ist, und die Stallungen

zu Wohnräumen umgebaut sind. Im allgemeinen liegen die

Wohnräume am hinteren Giebel mit der Küche in der Mittc‚

und auf der langgestreckten Deele sind rechts und links die

Stallungen für Pferde und Kühe noch erhalten; selbst das

Flett ist in Halle und Bisperode noch vorhanden, Das Ein-

fahrtstor der Deele liegt aber nicht in einer Vorscheuer,

sondern unmittelbar in der Giebelwand; auch kommen Stroh-

und Walmdächer nur selten vor, scheinen aber nach den Ge-

bäudebeschreibungen des 18. Jahrhunderts früher vorherr-

schend gewesen zu Sein.

In der Nähe von Holzminden und im Solling, bis in das

Hessische hinein, tritt eine Gebäudeart auf, die zwar den

sächsischen Einfluß noch erkennen läßt, aber doch eine ganz

andere Anordnung der Räume aufweist. Die Deele ist lang

und schmal und geht von dem Vorder- bis zum Hintergiebel,

eine vollständige Durchfahrt bildend, Die Wohnräume liegen

straßenseitig, rechts und links der Deele oder hintereinander,

auf einer Seite derselben; die Küche aber hat ihre Lage

zwischen Stube und Kammer beibehalten. In dem hinteren


